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Die Gattung Curculio (hier der Eichelbohrer Curculio glandium, siehe S. 526) mit ihren sehr langen Rüsseln und 
 vergleichsweise stattlicher Größe ist das „Modell“ aller Rüsselkäfer. Sie diente bereits Linné zur Namensgebung 
für die gesamte Familie.

Der winzige Ceutorhynchus striatellus lebt ausschließlich an Berg-Steinkraut (Ceutorhynchus striatellus lebt ausschließlich an Berg-Steinkraut (Ceutorhynchus striatellus Alyssum montanum). Von ihm gibt es 
nur noch wenige Vorkommen in Baden-Württemberg, vor allem auf Kalkfelsen der Schwäbischen Alb. Eine weitab 
von den Hauptvorkommen liegende Population lebt am Felskopf des Isteiner Klotzes in Südbaden (siehe S. 730).
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Die wichtigsten anatomischen Begriffe, gezeigt an einem Männchen von Protapion dissimile.

Morphologie und Anatomie

Rüsselkäfer sind eigentlich durch nicht ganz 
leicht zu erkennende Merkmale an den Beinen, Mund-
werkzeugen und auf der Unterseite gekenn zeichnet. 
In vielen Fällen sind sie aber einfach an ihrem Rüssel 
zu identifizieren (Bild S. 13). Er kann im Querschnitt 
rund oder eckig sein. Manchmal ist er auch kurz und 
dick und bietet dann Anlass zur Verwechslung mit 
anderen Käferfamilien (z. B. Pythidae oder tropische 
Lycidae), bei denen ab und zu ebenfalls eine rüssel-
artige Verlängerung des Kopfes vorkommt.

Ein weiteres wichtiges Merkmal sind gekniete 
Fühler mit einem stark verlängerten ersten Glied, 
dem Fühlerschaft, sowie einer deutlich abgesetzten 
Fühlerkeule aus den drei letzten Gliedern. Hiervon 
gibt es allerdings zahlreiche Ausnahmen bei den 
stammesgeschichtlich ursprünglicheren Gruppen, 
deren Antennen nicht gekniet sind. Hinzu kommen 
durchgängig viergliedrige Tarsen. Das Rudiment 
eines weiteren Gliedes ist manchmal noch an der 
Basis des Klauengliedes erkennbar. Eine Ausnahme 
ist bei uns die Gattung Anoplus, der die Klauenglie-
der fehlen.

Die Larven sind üblicherweise bis auf den braunen 
Kopf weißlich und haben keine Beine. Abweichun-
gen gibt es vor allem bei den ektophagen Jugendsta-
dien von Cionus, Hypera und Donus (siehe Kapitel 
„Larven“, S. 34).

Die allen Insekten gemeinsamen morphologischen 
und anatomischen Merkmale sollen hier nur so weit 
zusammengefasst werden, wie es für das Verständnis 
der folgenden Kapitel Voraussetzung ist. Eine aus-
führliche Darstellung ist zum Beispiel bei DETTNER 
& PETERS (1999) oder anderen einschlägigen Lehrbü-
chern zu finden.

Der Kopf trägt den Rüssel, an dessen Seiten die 
Fühler eingefügt sind. Oft können sie in seitliche 
Fühlerfurchen gelegt werden, um sie vor Verlet-
zungen durch Feinde wie Ameisen zu schützen. Am 
Ende des Rüssels befinden sich die Mundwerkzeuge, 
von denen die Mandibeln am deutlichsten zu erken-
nen sind. Meistens arbeiten sie zangenartig von links 
nach rechts gegeneinander. Bei Curculio bewegen sie 
sich jedoch von oben nach unten scherenartig anei-
nander vorbei. Dieses Verfahren bietet anscheinend 
beim Bohren dünner, tiefer Löcher Vorteile, denn es 
kommt außerhalb Mitteleuropas vereinzelt auch in 
anderen Unterfamilien bei Tieren mit einem langen, 
dünnen Rüssel vor.

Der Rüssel dient sowohl zur Nahrungsaufnahme 
als auch zum Bohren von Löchern für die Eiablage. 
Dann dreht sich das Weibchen anschließend um und 
schiebt das Ei mit dem Hinterleib in das Loch. Auf 
diese Weise sind die hell gefärbten, weichen Eier vor 
Fraßfeinden und Schlupfwespen geschützt und können 

2  Biologie und Ökologie der Rüsselkäfer

Die adulten Käfer
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in der richtigen Tiefe im geeigneten Pflanzensubstrat 
platziert werden. Der Rüssel dient bei den Arten mit 
Brutfürsorge auch dazu, die Blattwickel zuzuschnei-
den und zusammen mit den Beinen einzurollen. Soweit 
bekannt, ist die Entwicklung des Rüssels zur Unterstüt-
zung der Eiablage bei den Rüsselkäfern einzigartig. Er 
dürfte bei der Entstehung der enormen Artenvielfalt 
von erheblicher Bedeutung gewesen sein.

Die Gattungen mit kurzem, dicken Rüssel (z. B. 
Otiorhynchus, Phyllobius, Polydrusus) können keine 
Löcher bohren und legen ihre Eier daher überwie-
gend in oder auf den Boden. Ihre Larven sind dann 
frei beweglich, graben sich in den Boden ein und 
ernähren sich von Pflanzenwurzeln. Auch bei den im 
Holz lebenden Cossoninae kommen zahlreiche Gat-
tungen mit kurzem, dicken Rüssel vor. Diese meist 
sehr schlanken und zylindrisch gebauten Tiere leben 
in engen Gängen im Holz und können dort die Eier 
direkt ablegen, ohne das Substrat von außen anboh-
ren zu müssen. Man findet sie regelmäßig in Gegen-
wart ihrer Larven und Puppen.

Mikrostrukturen

Schon bei 40-facher Vergrößerung erkennt man 
verschiedene Feinstrukturen sehr gut. Die wenigsten 
Rüssler haben eine einfache, glatte Oberfläche. Meis-
tens tragen die Flügeldecken deutliche Punktstreifen, 
die in vertieften Rinnen verlaufen können. Die Zwi-
schenräume sind unterschiedlich fein punktiert, gerun-
zelt oder granuliert. Die Oberseite trägt anliegende oder 
abstehende, lange oder kurze Haare oder dicke Bors-
ten. Schuppen von vielgestaltiger Form und Skulptur 
können einmal matt weiß oder schwarz, einmal von 
einem glänzenden, metallischen Grün sein. All diese 
unter dem Licht mikroskop erkenn baren Details ent-
falten im Raster-Elektronenmikroskop einen weiteren 
Mikrokosmos von feinsten Strukturen. So können die 
Schuppen wiederum gestreift oder punktiert sein, Bors-
ten können ganz verschiedene Oberflächen haben.

Die Rüssel können sehr viel-
gestaltig sein. Breite Formen 
 wie bei  1 (Platyrhinus resinosus) 
oder 3 (Phyllobius maculicornis) 
 eignen sich nicht zum Bohren 
von Löchern für die Eiablage. Sie 
kommen aber wie die schlanken 
Rüssel-Typen (2  Epirhynchites 
auratus,  4 Curculio  glandium, 
 5 Anthonomus chevrolati) in 
verschiedenen Verwandtschafts-
gruppen vor. Ungekniete Fühler 
(1, 2) sind  meist charakteristisch 
für ursprüngliche Taxa.

Metallische Farben werden nicht durch Pigmente, 
sondern durch Mikrostrukturen erzeugt, die Abmes-
sungen in der Größenordnung der Lichtwellenlänge 
haben. So führt die Reflexion an diesen Oberflächen 
zu Interferenzen, die wie bei den Newton-Ringen in 
Glas gerahmter Dias oder wie bei einem Ölfilm auf 
dem Wasser farbiges Licht ergeben. Glänzende Insek-
ten in Grün, Blau, mit Kupferglanz oder leuchtendem 
Rotviolett sind die Folge (bei den Rüssel käfern beson-
ders spektakulär Rhynchites bacchus, Bild S. 194, 
oder Epirhynchites auratus, Bild S. 193).

Die biologischen Funktionen dieser Oberflächen-
strukturen sind meist nicht genau bekannt. Es ist zwar 
naheliegend, dass dichte Borsten vor dem Verkleben 
der Oberfläche mit feuchter Erde schützen können. 
Trotzdem finden sich in demselben Lebensraum in der 
Bodenstreu sowohl glatte (Barypeithes  araneiformisBodenstreu sowohl glatte (Barypeithes  araneiformisBodenstreu sowohl glatte ( )  
als auch beborstete Arten (Acalles, Brachysomusals auch beborstete Arten (Acalles, Brachysomusals auch beborstete Arten ( ).

Die Geschlechter

Meist unterscheiden sich die Geschlechter bei 
den Rüsselkäfern auf den ersten Blick wenig. Mit 
etwas Erfahrung lassen sich aber bei vielen Arten 
sogar im Gelände m und f voneinander unterschei-
den. Vor allem bei den breitrüssligen Arten sind 
die ff oft etwas größer sowie breiter und kräftiger 
gebaut, und der Hinterleib ist zur Aufnahme der Eier 
erweitert (Otiorhynchus, Polydrusus, Phyllobius
etc.). Bei den Gruppen mit langem Rüssel ist die-
ser beim m häufig etwas oder wesentlich (Curculio) 
kürzer und außerdem rauer skulptiert oder beschuppt 
(schließlich müssen die mm keine tiefen Löcher für 
die Eiablage bohren). Regelmäßig sind beim m die 
Fühler ein wenig länger. Selten sind auch die Vor-
derbeine verlängert und mit zusätzlichen Haken 
oder Ähnlichem versehen (z. B. Protapion dissimile,
P. difforme, Ceratapion penetrans). Letzteres hilft 
beim Festhalten des f bei der Paarung. Selten gibt es 
auch Farb unterschiede wie bei Protapion nigritarse




